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von reiner, lebensfraftiger Energie anjammeln; Energie, die den jungen
Nenjden, frajt ihrer gejunden Art, in der gefahrliden Jeit ber Flegel-
jahre 3u einem tiidhtigen produttiven Sdaffen zwingt, Cnergie, die den
Nenjden Werttags und Sonntags in feinem Tun und Lajjen beftimmt.

E wiielchtes Wort.

Die Dichter Schwab und Uhland — wie bekannt —
Umwand das freulfe Lieb — und Freundichaifsband.
Huf ihren weifen Géngen iibers Feld

Beiprachen lie das Meuelfe der Welt,

Der Poelie und Bellefrilfik zarie Flammen,

Was lobenswert und auch was zu verdammen —
Dariiber Iprachen lie off lange Sfunden,

Bis lie das Belfe dann herausgefunden.

Huch eines Ichdnen Gags, mif heiferm Sinn,

2og — Seif an Seif — das Dichiferpaar dahin.
Rerr Schwab pries jult zu dieler Stund

Ein Buch von Hugulf Graf von Platen-Rallermund,
Den er Iofort als Mann der Dichfkunlf anerkannte,
Und deflen Werk er multergiltig nannie.

Rerr Uhland, der vom Grafen nie vernommen,
LséBt ITeinen Freund vorerlf zu Ende Rommen.

Dann meinf er ITachf in breifem Dialeki:

»Weil du [o arg die Meugier in mir g'wedkt,
[la, les mer oins von dene Séchle vor!“

Wie Rimmelsmulik tdnf dies Schwab ins Ohr.
Er lielt begeilferf, und Iein Rerze iiberflufet:
»,0aB ich dich liebe, half du nie vermutet”.

Rerr Uhland folgef [fill den inn’gen &dnen,

Und durch Iein warmes herze zieht ein Sehnen.

595



Rerr Schwab fdhrt forf, und Uhland bleibet Ifehn:
»Sehr Iehdn — i muB es lage, wonderichdn!

Jetzt no was!“ Und Rerr Schwab beginnf mif Lulf
Das herrliche Gedicht vom ,Pilgrim vor St. Juif“.
Enfziickt laulcht Uhland dieler wunderbaren Sprache,
Mit Jnferelle folgef er der Sache.

Er Ichaut im Geilf, wie Rarl Rlopft an die Pforfe
Und hort aus Schwabens Munde dann die Worte:

»Das Raupif, das nun der Schere lich bequemt,

Mit mancher Rrone war’s bediademt”.

Da bleibt er Ifehn, wie feligebannt am Ort:

,Wie heiBf's? Bediademi? Des ilf e wiielchfes Worf!“ —
Jhn umzulfimmen — es will nimmer Schwab gelingen,
Huch Rann ein freies Urleil er nicht zwingen,

Und beide gehen weifer, falf in Grauer —

Da kommi des Weges ein befrunkner Bauer.

»Du liehlchf, mei lieber Schwab, der ilcht jetzf au —
Bediadulelf, des ilchf ned Ichdn, frau!“

Ruft Uhland lachend, wie der Bau'r vorbei.

Rerr Schwab lachf auch. Doch meint er lilfig noch: Es Iei
Das Wort ,bediadulelf“ nimmer zu erfragen,

Und drum wiird wen’ger er als Uhland wagen,

Wiird’ er dies Worf, dem Platen Ielblt wiird weichen,

Hls unichdn aus der Dichieriprache Ifreichen! — — —

Samuel IMarkus.

Senjationsprozefje. In Wien war ein
Offizier angejduldigt, mit allem Borbe-
dadt einen SRKameraben vergiftet und
an mehreren andern das gleide verjudyt
3u baben. Fiinf Monate lang leugnete
er hartnddig, aber immer enger 3og [id)
iiber jeinem Haupte bas INep der Inbi-
aien gujammen, bis er ihm nidht mebhr
au entrinnen vermodte. Und in ber
Stadt Verrocdios am Lidbo werden |eit
Wodhen bdie Szenen eines Dramas auf-
gerollt, wie fie aud) die wilbejte Lhan-
tafie nidht toller hatte erfinden Fonnen.

Was lehren uns diefe und dahnlide
Progelle, an benen ber Spieger mit er-
jdredtem  Kopfidiitteln  voriibergeht,
weil er Dinge nidht jehen modte, die die
Rube jeiner durd) Kartenjpiel und Bier-
dunft janjt in dben Trott dbes Alltdagliden
eingehiillten Geele |toren tonnten? Jdh
glaube jehr viel. Denn wo wiren wir
imjtande, fo in bdie tiefjten Abgriindbe der
Menjdennatur hineingubliden wie bhier,
wo bffnete i) bas Leben in feiner gans
sen jurdtbaren Wirtlidhfeit vor unjeren
Augen, wie in diefen Sjenen vor dem

596



	E wüeschtes Wort

